
sen sie künftig einen höheren
Stellenwert erhalten. 

Wirtschaftlich oder
nicht?
Als wirtschaftliche Meßgröße
zur Beurteilung regenerativer
Energien wird häufig die da-
für notwendige Investition je
eingesparte Kilowattstunde Pri-
märenergie angesetzt. Sie kann
mit dem heutigen Primärener-
giepreis von rund fünf Pfennig
je Kilowattstunde verglichen
werden. Die Mittelwerte in der
Tabelle lassen zwar allgemeine
Trends erkennen, doch sind
Wirtschaftlichkeitsaussagen zu
einzelnen Anlagen damit nicht
möglich.
Bei der Schwimmbadwasserer-
wärmung mittels Solarkollekto-
ren stimmen das saisonale An-
gebot an Solarenergie und der
Energiebedarf optimal über-
ein. Solche Anlagen sind wirt-

gerter Prozeßketten einfließen,
spielen bei heutigen Entschei-
dungen für oder gegen die Nut-
zung regenerativer Energien
noch kaum eine Rolle. Da nur
ganzheitliche Betrachtungen
den überregionalen und globa-
len Aspekten der Energiever-
sorgung Rechnung tragen, müs-

Als Einzelanwendungen kom-
men regenerative Energie-

lösungen schon länger zum
Einsatz. Solare Warmwasser-
bereitung in Haushalten oder
zur Schwimmbaderwärmung,
solare Raumheizung, Photovol-
taik, Wärmepumpen, Wasser-
und Windkraft gehören zu
den bekanntesten Technologi-
en. Doch wie sieht es mit ihrem
Einsatz im großen Maßstab aus?
Darüber entscheiden neben den
Kosten die Faktoren: Verfügbar-
keit, Umweltschutz und Ökobi-
lanz, sowie die Integrierbarkeit
in vorhandene Energiesysteme.
So ist z. B. die Nutzung der Was-
serkraft sehr lukrativ, ihre Ver-
fügbarkeit aber im vergleichs-
weise flachen Deutschland be-
reits weitgehend ausgeschöpft. 
Die Solarenergie hingegen be-
sitzt ein weitaus größeres Nut-
zungspotential, denn auch in
Deutschland ist die jährliche
Solareinstrahlung pro Quadrat-
meter Fläche größer als der
mittlere Pro-Kopf-Energiebe-
darf für die Warmwasserbe-
reitung. Aufgrund der starken
Schwankung der Solareinstrah-
lung und aufgrund verschiede-
ner Technologien ist der Auf-
wand zu ihrer Nutzung sehr un-
terschiedlich.
Ökobilanzen, in die Emissionen
sowie Energie- und Material-
verbrauch vor- und nachgela-

Heizung Zukunft der Energien
Dr. Mario Adam*
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Die Möglichkeiten für
den Einsatz regenera-
tiver („erneuerbarer“)

Energien werden in der
Branche kontrovers
diskutiert. Welche

Chancen bestehen nun
aber und welche Ten-
denzen zeichnen sich

ab? Der Autor beleuch-
tet im folgenden Bei-
trag, wohin die Ent-
wicklung geht und

worauf sich Sanitär-
installateure und

Heizungsbauer gefaßt
machen sollten.

* Dr. Mario Adam, zuständig für Pla-
nung und Durchführung von For-
schungsprojekten bei Fa. Vaillant 

Steil nach oben entwickelte sich der Markt für Solar-
kollektoren



schaftlich und werden häufig
eingesetzt. Auch im Bereich der
Warmwassererwärmung kön-
nen solare Deckungsraten von
50–60 Prozent erreicht werden.
Dabei ist das Kosten/Nutzen-
Verhältnis von Flachkollekto-
ren deutlich günstiger als das
von Vakuumkollektoren. Wei-
tere Energiespar-Potentiale bie-
ten Ansätze zur solar unter-
stützten Raumheizung in Ver-
bindung mit saisonalen Lang-
zeitspeichern. Auch Wärme-
pumpen können bei guter An-
lagenkonzeption wirtschaftlich
sein.
Bei Wasserkraftanlagen erge-
ben sich die geringsten Investi-
tionen, doch steht der hohen
Wirtschaftlichkeit das Problem
der geringen Verfügbarkeit ge-
genüber. Konträr dazu verhält
sich die Photovoltaik: Sie ist
verfügbar, aber nicht wirt-
schaftlich.

Heizenergiebedarf auf
dem Rückmarsch
Seit den siebziger Jahren ist der
Heizenergiebedarf durch ver-
besserte Heizanlagentechnik,
verschärfte Wärmeschutzvor-
schriften und energiebewußtes
Verhalten der Verbraucher ste-
tig zurückgegangen. Neuere
Maßnahmen, wie die am 1. Ja-
nuar 1995 in Kraft getretene
Wärmeschutzverordnung, sind
durch den Klimaschutz geprägt.
Die Diskussion der Energie-
sparverordnung 2000 läßt er-
warten, daß künftig in Deutsch-
land ein maximaler Heizener-
giebedarf von jährlich 30 bis 70

Kilowattstunden pro Quadrat-
meter Wohnfläche vorgeschrie-
ben sein wird. Niedrige Heiz-
energiebedarfe bedeuten jedoch
auch, daß die Energiemengen,
die mit effizienter Technik ein-
gespart werden können, immer
geringer ausfallen. Mehrauf-
wand für effiziente Technik
amortisiert sich zunehmend
schwerer. Dem entgegen wirkt
der sinnvolle Ansatz der Ener-
giesparverordnung, anlagen-
und gebäudeseitige Maßnahmen
in einer Verordnung zusam-
menzufassen. Vorgeschriebene
niedrige Heizenergiebedarfe
können dann entweder durch In-
vestitionen in effiziente Technik
oder durch zusätzlichen Wär-
meschutz erreicht werden.
Ausgedehnte Meßreihen von
Techem belegen, daß der Warm-
wasserverbrauch deutscher
Haushalte im Mittel jährlich
etwa 25 000 Liter pro Wohnung
oder 20 Kilowattstunden pro
Quadratmeter Wohnfläche be-
trägt. Unterschiedliche Nutzer-
gewohnheiten, Armaturenaus-

stattung und Personenzahl be-
wirken eine hohe Standardab-
weichung von + 15 000 Liter
pro Wohnung und Jahr. We-
sentliche Veränderungen sind
künftig nicht zu erwarten.

Individueller Warm-
wasserverbrauch
In sehr gut wärmegeschützten
Gebäuden kann der Anteil des
Energiebedarfs zur Warmwas-
serbereitung die des Heizener-
giebedarfs erreichen. Anlagen
zur Nutzung regenerativer
Energien wie der Solarenergie
für die Warmwasserbereitung
liefern hier einen deutlichen
Beitrag zum Umweltschutz.
Solaranlagen arbeiten dabei am
wirtschaftlichsten, wenn sie auf
einen solaren Deckungsanteil
von 50–60 Prozent – realistisch
geschätzten – Warmwasserbe-
darfes eines Haushaltes aus-
gelegt sind. Die resultierende
Energieeinsparung in einem
4-Personen-Haushalt beträgt im
Mittel etwa 1500 Kilowattstun-
den im Jahr. Der Kohlendioxid-

Heizung
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Erhebungen im Rahmen des Breitenförderungs-Pro-
gramms „Rationelle Energieverwendung und Nutzung
unerschöpflicher Energiequellen“ in Nordrhein-West-
falen lieferte interessante Daten zu Investitionen und
Einsparungen



Probleme, da sie in der Regel
bivalent betrieben werden.
Attraktive Jahresarbeitszahlen
lassen sich in Verbindung mit
den Wärmequellen Erdreich
oder Wasser erzielen. Verfüg-
barkeit und Investitionskosten
hemmen allerdings eine größe-
re Verbreitung.
Eine Option für die Neubau-Zu-
kunft stellen monovalente Wär-
mepumpen in Verbindung mit
der Wärmequelle Erdreich dar.
Um diese Energiequelle zu er-
schließen, wurden in der Ver-
gangenheit meist flächig ver-
legte Wärmeaustauscher ver-
wendet. Neueste Entwicklun-
gen gehen in Richtung verti-
kaler „Erdsonden“. Sofern sich
diese Technik als praxistaug-
lich erweist, wird die Verfüg-
barkeit der Wärmequelle Erd-
reich und damit der Anwen-
dungsbereich für solche An-
lagen deutlich gesteigert.
Außerdem führt ein zurückge-
hender Heizleistungsbedarf zu
proportional niedrigeren Er-
schließungs- und damit Ge-

Ausstoß wird um etwa eine hal-
be Tonne reduziert. Bei hohem
Warmwasserverbrauch eines
Haushaltes kann eine Solaran-
lage sogar zu einer Reduzierung
der Kohlendioxidemissionen
von bis zu einer Tonne führen.

Wärmepumpen auf
dem Prüfstand
Angesichts des rückläufigen
Heizenergiebedarfs wird der
Einsatz von Elektro-Wärme-
pumpen wieder verstärkt disku-
tiert. Deren Effizienz hängt von
drei wesentlichen Faktoren ab:
der Temperatur der Wärme-
quelle während der Heizperi-
ode, der Auslegungstemperatur
des angekoppelten Heiznetzes
und der Ausführung der Anla-
ge vor Ort. Hinzu kommt die
Qualität der Wärmepumpe. 
Die Nutzung der Wärmequelle
Außenluft führt zu unattraktiv
niedrigen Jahresarbeitszahlen.
Die mittlere Lufttemperatur
während der Heizperiode ist zu
gering. Gleichzeitig haben sol-
che Anlagen wirtschaftliche
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Bis zum Jahr 2050 verlagert sich die Raumwärmever-
sorgung deutlich in Richtung alternativer Energien

samtkosten der Wärmepum-
penanlage. Die Investitionsko-
stennachteile gegenüber kon-
ventioneller Technik werden
geringer.

Szenario 2050
Die Zukunft der Energiewirt-
schaft ist von vielen, teils auch
zufälligen Faktoren abhängig.
Eine Vorhersage ist schwierig.
Das im Bild dargestellte Sze-
nario stellt eine mögliche Ent-
wicklung für den Bereich
Raumwärme dar. Es basiert auf
dem von einer Enquete-Kom-
mission des deutschen Bundes-
tages formulierten Ziel, die
Kohlendioxidemissionen bis
zum Jahr 2050 um 80 Prozent
zu reduzieren. Unter dieser Prä-
misse werden die regenerativen
Energien im Jahr 2050 – ohne
Berücksichtigung wirtschaftli-
cher Faktoren – den Großteil
der Versorgung abdecken. Den
weitaus größten Beitrag liefert
die Solarenergie, gefolgt von
Anlagen mit Wärmepumpen.

Zum Umwelt- und Klima-
schutz gibt es keine Alter-

native. Fossile und kernenerge-
tische Energiequellen sind end-
lich. Der Anteil regenerativer
Energieträger an der Energie-
versorgung wird zwangsläufig
zunehmen. Der Zeitplan für den
Wandel in Richtung alternati-
ver Energien hängt entschei-
dend davon ab, wie schnell in
der Gesellschaft der Konsens
erzielt wird, daß dieser Wandel
tatsächlich notwendig ist.
(Quelle: Vaillant Post 229)


